
Die Vielfalt der regionalen 
Rheinlandschaft

Zwischen den Stromkilometern 640 und  
711 prägt ein steter Wechsel von Land-
schafts- und Siedlungsbildern die Ufer 
rechts und links des Rheins. International 
bekannte Landschaften und Stadtansich- 
ten wie das Siebengebirge als Tor zum 
romantischen Rhein oder das Kölner Alt
stadtpanorama mit dem Dom, alte und  
neue bauliche Wahrzeichen wie das Bayer-
Kreuz in Leverkusen oder der Post Tower  
in Bonn sind genauso kennzeichnend  
wie die zu Klein- und Mittelstädten gewach
senen „Uferdörfer“ zwischen den tradi-
tionellen Zentren. Ein dichtes Geflecht 
aus Siedlungsräumen, Verkehrsadern 
und Infrastrukturen, landwirtschaftlichen 
Flächen, verbliebenen Flussauen, tour
istischen Angeboten, imposanten Industrie
kulissen und Häfen kennzeichnet den  
Rheinabschnitt zwischen Bad Honnef und 
Leverkusen. 

Der Rhein selber ist als Wirtschafts- und 
Kulturader von europäischer Bedeutung in-
tegraler Bestandteil dieses Systems. Strom-
verlagerungen sowie sich abwechselnde 
Hoch- und Niedrigwasserstände formten 
über Jahrtausende die Kulturlandschaften 
entlang seiner Ufer und die wiederkehren-
den Gefahren des Hochwassers prägen bis 
heute die Siedlungsentwicklung am Rhein. 

Die auf 71 Flusskilometern in der Region 
vorhandene Nutzungsmischung und Funk-
tionsüberlagerung sowie der Facettenreich-
tum sind in der Form einzigartig am Rhein. 
Die wesentliche Aufgabe der Region ist es, 
diese Charakteristik zu erkennen und  
den damit einhergehenden Nutzungsdruck 
im Einklang mit der Dynamik des Flusses 
zu steuern.

Die Rheinländer und „ihr“ Rhein

Das Verhältnis der Region zu „ihrem“ Rhein-
abschnitt ist widersprüchlich. Einerseits ist 
der Rhein Identitätsträger der Menschen, 
die sich als Rheinländer fühlen und bezeich-
nen. Mit seinem Nebenflusssystem aus Sieg, 
Agger, Sülz, Strunde, Wupper und Dhünn 
sowie Erft und Swist bildet er das Rückgrat 
der regionalen Raumstruktur. 

Andererseits ist der Rhein, trotz der elf 
Brücken, die zwischen Bonn und Lever-
kusen den Strom überspannen, bis heute 
auch emotionale und räumliche Barriere. 
Zwischen den großen Zentren bestehen nur 
wenige Querungsmöglichkeiten. 

Das Verhältnis der „Linksrheinischen“ 
zu den Stadtteilen und Städten am rech-
ten Ufer ist seit historischen Zeiten getrübt. 
Während vor über 2.000 Jahren rechts-
rheinisch die „wilden Germanen“ hausten, 
logierten linksrheinisch die vermeintlich 
zivilisierten Römer zusammen mit romani-
sierten Stämmen wie den Ubiern. Zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts war der Rhein zeit-
weilig sogar Grenzfluss. Auch heute noch 
spricht man in Köln von der „Schäl Sick“, 
wenn vom rechtsrheinischen Stadtgebiet 
die Rede ist. Und an der Bonner Kennedy
brücke streckt das Brückenmännchen  
seit über 100 Jahren – mit zeitlichen 
Unterbrechungen – beherzt sein Hinterteil 
Richtung Osten, weil die Beueler sich 
seinerzeit nicht an den Baukosten für die 
Rheinbrücke beteiligen wollten.

Potenziale und planerische 
Herausforderungen 

So vielfältig sich die Rheinufer in der Region 
zeigen, so unterschiedlich sind ihre städte-
baulichen und gestalterischen Qualitäten: 
Herausragende Einzelarchitekturen, hoch-
wertige neue Stadtquartiere am Wasser und 
attraktive Promenaden stehen einer quanti- 
tativ überwiegenden Mittelmäßigkeit an 
baulicher Gestaltung, Rückseiten, Minder-
nutzung und Brachflächen gegenüber. Nur 
noch an wenigen Stellen reichen naturnahe 
Freiräume bis an den Fluss heran. Hinzu 
kommt, dass die Durchlässigkeit ufer- 
begleitender Wege für Fußgänger und Rad-
fahrer an vielen Stellen nicht gegeben ist. 
Insbesondere im Bereich der großen Indust-
riestandorte sowie der Häfen stellt dies  
ein Problem dar. 

Die Zugänglichkeit zum Rhein ist an vie-
len Stellen erschwert und nicht eindeutig 
gegeben. So können Standorte und Stadt-
teile in der „zweiten Reihe“ oftmals nur mit-
telbar von den Qualitäten der Rheinufer als 
Naherholungsraum und Freizeitangebot pro-
fitieren. Auch in zentralen Bereichen lässt 
die Aufenthaltsqualität zu wünschen übrig. 
In die Jahre gekommene Promenaden, un-
gestaltete Uferabschnitte und Brachflächen 
zeigen aktuellen Handlungsbedarf und Ent-
wicklungspotenziale für die Zukunft. Das 
Erscheinungsbild und die Nutzungsqualität 
entsprechen in weiten Bereichen noch nicht 
der Bedeutung des Rheins für die Region 
und den herausragenden, aber begrenzten, 
Lagequalitäten an seinen Ufern. 

Daher verfolgte die Regionale 2010 das Ziel, 
über beispielhafte Projekte neue bauliche 
und freiräumliche Qualitäten am Rhein zu 
schaffen, Vorhandenes inwertzusetzen und 
die Verbindungen der Flussufer zu stärken. 
Für diese Bemühungen stehen Projekte wie 
der Rheinboulevard in Köln mit der Neuge-
staltung des rechtsrheinischen Innenstadt-
ufers, die Rheinufergestaltung in Wesseling 
oder das „Grüne C“ als rheinübergreifen
der Landschaftsraum inklusive der Aufwer-
tung der Mondorfer und Graurheindorfer 
Fähranleger. Diese Projekte zeigen zugleich 
das Bestreben, die Stadt- und Landschafts-
räume in der zweiten Reihe durch Aufnah-
me und Stärkung von Wegebeziehungen 
anzubinden. Der Rhein und die Aufwertung 
seiner Ufer werden so zum Impuls für die 
Entwicklung seines Umlandes.

Die Nebenflüsse des Rheins

Seit jeher waren auch die Ufer der Neben
flüsse des Rheins Ausgangspunkte für 
die wirtschaftliche Entwicklung in der 
Region. Und wie am Rhein haben sich die 
darauf hin entstandenen Siedlungen an 
Wupper, Strunde, Erft oder Sieg in Folge 
der Umweltauswirkungen der gewerblich-
industriellen Nutzungen sowie angesichts 
der Gefahren durch Hochwasser lange  
Zeit von den Flüssen abgewandt. Insbeson
dere die Errungenschaften des Umwelt-
schutzes führen jedoch auch dort seit 
einigen Jahren zu einer Wiederentdeckung 
der Lagequalitäten für Wohnen, Arbeiten, 
Freizeit, Naherholung und Tourismus. 
Dabei stellen sich, wenngleich in einem 
anderen Maßstab, entlang der Nebenflüs-
se die für den Rhein bereits skizzierten 

Entwicklungsaufgaben in ähnlicher Art und 
Weise. Die Durchgängigkeit und Erreichbar-
keit der Ufer sicherzustellen, eine hohe Nut-
zungs- und Aufenthaltsqualität zu gewähr-
leisten sowie ein attraktives bauliches und 
freiräumliches Erscheinungsbild zu schaffen, 
sind – unter Beachtung der Anforderun-
gen von Gewässerentwicklung, Natur- und 
Hochwasserschutz – auch hier wesentliche 
Zielsetzungen.

Strukturell sind die Ufer der Nebenflüsse 
durch einen Wechsel von weitläufigen Land-
schaften und kompakten Siedlungsstruktu-
ren gekennzeichnet, wenngleich vor allem 
in den Mündungsbereichen der Siedlungs-
anteil deutlich zunimmt. Die siedlungs- und 
wirtschaftshistorische Bedeutung der Flüs-
se zeigt sich an der hohen Dichte des kul-
turellen Erbes entlang ihrer Ufer. Beispiel-
haft können die Burgen und Schlösser an 
Erft und Swist, die Mühlen und Hämmer im 
Bergischen oder die zahlreichen industrie-
geschichtlich bedeutsamen Standorte an 
Sieg und Strunde genannt werden. Letztlich 
sind damit auch die Nebenflüsse und ihre 
Uferräume Orte von hoher Anziehungs- und 
wiederentdeckter Identifikationskraft für die 
Bevölkerung der Region. Die naturräumliche 
Wertigkeit sowie die kulturlandschaftlichen 
Eigenheiten und Qualitäten bilden daher  
hier – verbunden mit dem Ziel einer durch-
gängigen Erlebbarkeit – den Ausgangspunkt 
und Überbau der Projektentwicklung im 
Rahmen der Regionale 2010. 

Eine wesentliche Planungsdeterminante ist 
die Verpflichtung zur Umsetzung der EU-
Wasserrahmenrichtlinie, deren Ziel es ist, 
die Durchgängigkeit und Güte der Gewäs-
serstruktur zu verbessern. Die naturnahe 
Gewässerentwicklung, die vorrangig in der 
Hand der vor Ort tätigen Wasserverbände 
liegt, stellt daher entlang der Nebenflüsse 
(und auch am Rhein) eine tragende Säule 
der qualitativen Raumentwicklung dar. 

Der Austausch zwischen den Akteuren 
der Kulturlandschaftsentwicklung im Rah-
men der Regionale 2010, unter anderem im 
regionalen Arbeitskreis „Natur und Land-
schaft“, hat zugleich die Herausforderungen 
und Chancen einer ganzheitlichen Planung 
entlang der Nebenflüsse deutlich gemacht. 
Die planerische Zielsetzung besteht hier 
primär darin, im Rahmen einer integrierten 
Gesamtbetrachtung die sich überlagernden, 
zum Teil konfligierenden Anforderungen 
und Nutzungsansprüche von Naturschutz, 
Gewässerentwicklung, Naherholung und 
Freizeitnutzung zusammenzuführen sowie 
das touristische und Naherholungspoten
zial der Flussräume zu heben. Aufgaben der 
Stadtentwicklung – wie in Leichlingen an 
der Wupper oder bei der Ortsentwicklung 
in Eitorf an der Sieg – werden an den Ne-
benflüssen stärker in einem übergeordneten 
kulturlandschaftlichen Kontext bearbeitet.

Flusskompetenzregion

Vor dem Hintergrund der Dichte an Lehr- 
und Forschungseinrichtungen, Behörden, 
Institutionen und Unternehmen sowie  
der Bedeutung des Rheins als europäischer 
Strom und Wirtschaftsader ist es nicht  
verwunderlich, dass die Region Köln/Bonn  
über gut ausgebildete Kompetenzen im  
Umgang mit den Fließgewässern verfügt. 
Eine frühe Erkenntnis im Prozess der 
Regionale 2010 war es jedoch, dass die-
ses Wissen und die dahinterstehenden 
Institutionen noch zu wenig vernetzt sind. 
Exemplarisch zeigte sich dies am Themen
feld Hochwasserschutz. Daher diente 
zum Beispiel der Aufbau eines regionalen 

„HochwasserkompetenzCentrums“ dem Ziel, 
das diesbezügliche Wissen der Region zu 
bündeln, handelnde und forschende Institu- 
tionen in einer tragfähigen Organisations-
struktur zusammenzuführen und damit 
unter anderem die Möglichkeit zu schaffen, 
die Kompetenz der Region auch nach  
außen vermitteln zu können.

Ein weiteres Anliegen der Regionale 
2010 war es, einen fachplanungsübergrei-
fenden Dialog über Raumentwicklung am 
Fluss zu fördern. Hierfür wurden seit 2004 
jährlich Rheinkonferenzen veranstaltet,  
auf denen sich Anlieger sowie Institutionen 
und Fachbehörden der Region zu unter
schiedlichen rheinrelevanten Themen  
austauschten. Mit der internationalen  
Rheinkonferenz des Jahres 2010 erfolgte  
erstmalig ein raumübergreifender Ge
dankenaustausch mit den Ober- und Unter
liegern sowie anderen Flussregionen.  
Dieser Dialog soll auch nach der Regionale 
2010 fortgesetzt werden. 

Aufgaben der Zukunft

Eine regionale Verständigung über die 
besonderen Qualitätserfordernisse und die 
Notwendigkeit einer integrierten planeri-
schen Betrachtung des Rheins und sei-
ner Zuflüsse wird über die Regionale 2010 
hinaus eine wichtige Aufgabe der Region 
sein. Einen entscheidenden Impuls zur 
Bewusstseinsschärfung lieferte das Koope
rationsprojekt „Stadträume am Rhein“  
der „Montag Stiftung Urbane Räume gAG“ 
aus Bonn und der Regionale 2010. Der im 
Anschluss gegründete Arbeitskreis „Rhein“ 
des Region Köln/Bonn e. V. sowie die Ende 
2011 ratifizierte Rheincharta zeigen bereits 
jetzt, dass der Dialog und das gemeinsame 
Arbeiten an ganzheitlichen, strategischen 
Planungsüberlegungen fortgeführt werden. 

Die größte Herausforderung der Zukunft 
wird es sein, mit der zunehmenden Dynamik 
der Wasserstände des Rheins und seiner 
Zuflüsse umzugehen. Zahlreiche Studien 
gehen davon aus, dass es als eine Folge 
des Klimawandels zukünftig zu vermehrten 
und auch intensiveren Hochwassern kom-
men wird. Selbst hochgerüstete Schutz
vorkehrungen – in den vergangenen Jahren 
wurde der bauliche Hochwasserschutz am 
Rhein in der Region für ein 100-jähriges, 
stellenweise sogar 200-jähriges Hoch
wasserereignis ausgebaut – gewährleisten 
keine absolute Sicherheit, da die Anlagen 
und Vorkehrungen letztendlich auch „nur“  
eine statistische Wahrscheinlichkeit 
abbilden.

Andererseits könnten extreme Niedrig-
wasserstände weitreichende Auswirkungen 
auf die Flussschifffahrt sowie die Wasser-
versorgung für die Bevölkerung und Indus-
trie haben. In Zukunft wird es also darauf 
ankommen, nicht gegen den Fluss zu bau-
en, sondern die Raumentwicklung beider-
seits der Ufer im Einklang mit dem Fluss zu 
gestalten. 

Von zentraler Bedeutung ist dabei, die 
vielfältigen Nutzungsansprüche auf den 
begrenzten Flächen „klug“ zu überlagern 
und gleichzeitig qualitätsvolle Siedlungs- 
und Landschaftsbilder zu erhalten bzw. 
herzustellen. Der Druck auf die Flussräume 
wird weiter zunehmen. Hierfür sind sowohl 
regionsinterne Faktoren wie ein auch in 
Zukunft hoher Siedlungsflächenbedarf 
verantwortlich als auch externe Einflüsse 
wie der Klimawandel oder der zunehmen-
de Güterverkehr entlang des europäischen 
Transportkorridors Rotterdam-Genua,  
von dem die Region profitieren, aber auch 
immens betroffen sein wird.

Damit wird deutlich, dass für die Region 
die Erarbeitung einer gemeinsame Haltung 
und strategisch-integrierten Planung hin-
sichtlich des Umgangs mit dem Rhein und 
seinen Zuflüssen weiterhin eine wesentliche 
Aufgabe bleiben wird.

Stadt und Region zum Fluss
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